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rtitsjubrücfen, bas beutfdje ,,8ujuë"=SRab aber wirb in ben meiften gällen blinfenb mit
gßtterfinferti^djen ju einer 3trt non £>anSrourft=9îab anfgepuht.

3Iber jeber fennt ja ber Söeifpiele für bie befprotfjene ©rfdjeinung übergenug; mir
brauchen feine niederen aufjugfüiten. 3d) rebe natür(id) immer nur nont Durdffdjnitt,
ber ®urd)fd)nitt aber unjerer SBaumeifter mie unferer Sunftfjanbmerfer ttnb fcfjlichten

Jpanbroerfer alter 2lrt unb unferer Dilettanten pimpelt Das heißt: er bleibt in ben

(Singet^eiten ftecfen unb bringt nicïjt sum ©anjen nor, @r bat „bie Steile in feiner £>anb,

geblt leiber! nur bas geiftige Staub." 3d) balte e§ für eineS ber rntdjtigften SSerbienfte

unferer „SRobernen" im Äunftgemerbe, baf? fie bem pimpeln entgegenarbeiten. Denn ob

gleid) fie gerabe biefe ©eite beS Schlechten im 3X(ten meines SBiffenS nie polemifd) l)ernorge=

boben haben, fo trifft ibre ißrajiS e§ bod) ; man mag ben güngften alle möglichen Untugenben

nadjfagen, fteinlid), fingelig, gimpelig ift ibre ©eftaltung§= unb DeforationSroeife nur in

oerfcbioinbenb roenigen gälten. Das Sßimpeln aber iftS, baS non ber ©ofaede bis sum

©traßenbilb fo oft in Deutfd)lanb ben ©ebanfen anS Sîleinlid)e auffomnten läßt. DeSIjalb

follte jeber (Srgietjer unb Seßrer, jeber Sater unb jebe äftutter, jeber SReifier, jeber Se=

ftetler ober Slnfertiger irgenb einer and) fitrS Sluge erfreulich roirfen follenben SBare ben

ißunft int Sluge behalten. @ie follten fid) beimißt barin üben, immer aufS © ans e, immer

auf bie ® e f a nt tmirfung unb jroar auf bie ©efamtroirfung beim richtigen enbgültigen
SI b ft an be unb in ber richtigen Umgebung hin ihre ©inselaufgeben anjufehn. Dann
mürben fie baS ©r o ß f eh en ohne aHjutriel ©djmierigfeit lernen unb fpäter lehren fönnen.

f£erbinanb 2lbenartu§. („ftunfttoart.")

ü^r ISorjB in IBapotBtm.
(Schluß.)

gjiatt |at Napoleon pm ißormurf gemacht, er habe für feine SJlutter,

bie unbebeutetibe unb paffine ©ignora Setijia, bie man als eine aufjergeroöhw

ticfje grau fpnpftellen oerfucf)t hat, nidjt bie nötige fRüöfficht gehabt unb itjr
nidjt bie Stellung gegeben, bie ihr als Napoleons SJtutter gebührt. 2lber man

nergifft babei, baff Korfita im legten ga^unbert, in Sejug auf @rjie|ung

unb ©emüt, burcfjauS nicht oorgefdjritten mar, unb baff Napoleon in Korfifa

erlogen roorben ift unb erft fpät nad) ipariS tarn. liebte Napoleon

feine SERutter ; jene jarte, rücffid)tSoolle Sorgfalt aber, bie ein ©ol)n mit einem

guten, feinfühligen fper^en für feine ÜJtutter hat, fehlte ihm; er liebte auf for=

fifdje, aber nicht auf frangöfifcEje 3Jtanier. ®arin ift er roie feine SanbSleute.

©treng, ober nielmehr hart unb ohne 3ärtlid)feit erlogen, — biefeS ©efüßl

fennt man in Korfifa faum — mar er für bie ©ignora Setijia, roaS fie ilpt

fein hie§, maS fie auS ihm gemacht hatte; ober richtiger tnie fie ihn werben lieft,

©ie hatte eS gar nicht nerftanben,. bafj fie anberS als fo ernft, fo fchweigfam

unb fo wenig bemonftratin hätte geliebt werben tonnen, ©o finb bie gamiliew

bedungen in Korfifa, ohne ein Reichen irgenb einer ßärtlidjfeit; beShalb

liebt man fid) bort nid)t weniger als anberSwo, uttb ber gamilienfintt ift

genau fo rege wie auf bem Kontinent.
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auszudrücken, das deutsche „Luxus"-Rad aber wird in den meisten Fällen blinkend mit
Flitterkinkerlitzchen zu einer Art von Hanswurst-Rad ausgeputzt.

Aber jeder kennt ja der Beispiele für die besprochene Erscheinung übergenug; wir
brauchen keine weiteren aufzuzählen. Ich rede natürlich immer nur vom Durchschnitt,
der Durchschnitt aber unserer Banmeister wie unserer Kunsthandwerker und schlichten

Handwerker aller Art und unserer Dilettanten pimpelt. Das heißt: er bleibt in den

Einzelheiten stecken und dringt nicht zum Ganzen vor. Er hat „die Teile in seiner Hand,

Fehlt leider! nur das geistige Band." Ich halte es für eines der wichtigsten Verdienste

unserer „Modernen" im Kunstgewerbe, daß sie dem Pimpeln entgegenarbeiten. Denn ob-

gleich sie gerade diese Seite deS Schlechten im Alten meines Wissens nie polemisch hervorge-

hoben haben, so trifft ihre Praxis es doch ; man mag den Jüngsten alle möglichen Untugenden

nachsagen, kleinlich, finzelig, gimpelig ist ihre Gestaltungs- und Dekorationsweise nur in

verschwindend wenigen Fällen. Das Pimpeln aber ists, das von der Sofaecke bis zum

Straßenbild so oft in Deutschland den Gedanken ans Kleinliche aufkommen läßt. Deshalb

sollte jeder Erzieher und Lehrer, jeder Vater und jede Mutter, jeder Meister, jeder Be-

steller oder Anfertiger irgend einer auch fürs Auge erfreulich wirken sollenden Ware den

Punkt im Auge behalten. Sie sollten sich bewußt darin üben, immer aufs G anz e, immer

auf die Gesamtwirkung und zwar auf die Gesamtwirkung beim richtigen endgültigen

Abstände und in der richtigen Umgebung hin ihre Einzelaufgeben anzusehn. Dann

würden sie das Großsehen ohne allzuviel Schwierigkeit lernen und später lehren können.

Ferdinand Avenarius. („Kunstwart.")

Der Korse in Napoleon.
(Schluß.)

Man hat Napoleon zum Vorwurf gemacht, er habe für seine Mutter,
die unbedeutende und passive Signora Letizia, die man als eine außergewöhn-

liche Frau hinzustellen versucht hat, nicht die nötige Rücksicht gehabt und ihr

nicht die Stellung gegeben, die ihr als Napoleons Mutter gebührt. Aber man

vergißt dabei, daß Korsika im letzten Jahrhundert, in Bezug auf Erziehung

und Gemüt, durchaus nicht vorgeschritten war, und daß Napoleon in Korsika

erzogen worden ist und erst spät nach Paris kam. Zweifellos liebte Napoleon

seine Mutter; jene zarte, rücksichtsvolle Sorgfalt aber, die ein Sohn mit einem

guten, feinfühligen Herzen für feine Mutter hat, fehlte ihm; er liebte auf kor-

fische, aber nicht auf französische Manier. Darin ist er wie seine Landsleute.

Streng, oder vielmehr hart und ohne Zärtlichkeit erzogen, — dieses Gefühl

kennt man in Korsika kaum — war er für die Signora Letizia, was sie ihn

sein hieß, was sie aus ihm gemacht hatte) oder richtiger wie sie ihn werden ließ.

Sie hätte es gar nicht verstanden,, daß sie anders als so ernst, so schweigsam

und so wenig demonstrativ hätte geliebt werden können. So find die Familien-

beziehungen in Korsika, ohne ein Zeichen irgend einer Zärtlichkeit; deshalb

liebt man sich dort nicht weniger als anderswo, und der Familiensinn ist

genau so rege wie auf dem Kontinent.
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®ie grau fpielt in Korfila leine Stolle, fie gilt für ein untergeorbneteê

SBefen; fie ift ebenforooßt bie Wienerin be§ 2Rannes>, ail bie be§ ©atten, ber

©ruber unb ©ößne. gut »origen gaßrßunbert würben Unterricht unb ©rzießung
ber SRäbcßen felbft in abiigen gamitien arg oernacßtäffigt; Napoleons SRutter

tonnte taunt ißren Stamen fctjreiben. gernab nom Kontinent, ift Korfila geiftig
feßr prüctgebtieben ; nor ber Slnroenbung be§ £)ampfe§ in ber SRarine unb

nor ber fperfteUung ber rafcßeren, regelmäßigeren ©erbinbung mit bem geft=
tanbe roar e§ aber bamit nod) fcßtimmer. ©eiftig unentroictett, erjießen bie

grauen ißre Kinber fo, roie fie fetbft erlogen roorben finb, unb tommen gar
nict)t auf ben ©ebanten, baß e§ nocß eine anbere ©rzießungSmetßobe geben

tonnte. iDer fioripnt ber Ungebitbeten ift fo befdjräntt! SDtabame ©onaparte
macßte e§ roie alle anberen torfifdjert grauen; ißre Kinber roucßfen auf, roie fie

Suft hatten, armfelig, auf fid) fetbft angeroiefen, rouiherten fie oßne jebe Kultur,
roie ber SBeinftoct unb bie Dlinen in ißrem ©arten. £roß biefer großen £üde:
bem SRanget an ©rzießung, ift Stapoleon ba§ notlenbetfte ©enie, ba§ je auf
ber ©rbe gelebt hat- Slber ift feine geringe, faft barbarifche 3Reinung über

bie grauen nicht biefer Sücte ppfdjreiben?
gft er nicht Korfe, jroiefacher Korfe, ba er ju SRabame gunot fagt: „baß

fie nur S£öc£)ter pr SBßelt brächte", fpierin liegt gteicßzeitig eine iftederei, unb

ba§ roeiß SRabame gunot, bie fetbft ßalbe Korfin ift, feßr gut; ©ßen, au§

benen nur SRäbcßen entftammen, gelten für linberloë. ©in ©ater, fetbft eine

SJtutter, bie einen Knaben unb mehrere SRäbcßen hat fagt: „ich habe nur ein

Kinb". gn biefer feßr roenig galanten gbee ber SJcinberroertigfeit ber grau
fagte ©onaparte eine§ £age§ gereift p gofepßine, bie fid) guerft cor ber

ganzen ©efettfcßaft an ben Snfcß feßte: „fpier befehlen altem Slnfcßeine nad) bie

grauen".
Kann mau fid) nach attebem noch aber ba§ rüdficßt§tofe ©eneßmen gegen

bie ®amen Sîécamier, be ©ßeoreufe unb be ©taët, — gegen Seßtere fogar
nicht ganz unoerbient — foroie über feinen SDtanget an |)öjtid)teit nieten anberen

®amen gegenüber, rounbern? ®ad tiegt baran, baß er Korfe ift unb baß bie

Korfen einmal fo befcßaffen finb, roenn ©rzießung £)ier meßt mitbernb eingreift.
®a Stapoteon nun frühzeitig in bie SJtititärfcßule, bann in§ Regiment getreten

roar, ba er bas> nocß nicßt lennen gelernt, roas> man bie SCBett nennt, hatte

er roeber geit nocß ©etegenßeit, bie oorgefaßten gbeen, bie fid) feit feiner Kinb=

ßeit in feinem §irn eingeniftet hatten, p überroinben. ©inb meßt außerbem

bie ftärt'ften unb tebhafteften ©inbrüde bie, roelcße roir in unferer Kinbßeit

empfangen? ©ei Napoleon, beffen ©eantagung fo baju gefcßaffen roar, ©inbrüde

feftptjatten, roaren biefe lorfifcßen gbeen fo eingewurzelt, baß ißm bei feinem

übermenfcßlicßen ütätigleit§finn bie geit fehlte, um ben SBunfcß nach Snberung

rege werben zu taffen.
®as> bett Korfen fo natürliche, rüdficßtslofe ©eneßmen ben grauen gegen*

über ift bei Stapoteon nocß oerftärlt burcß bie Slrt, beffer burcß bie Unart
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Die Frau spielt in Korsika keine Rolle, sie gilt für ein untergeordnetes

Wesen; sie ist ebensowohl die Dienerin des Mannes, als die des Gatten, der

Brüder und Söhne, Im vorigen Jahrhundert wurden Unterricht und Erziehung
der Mädchen selbst in adligen Familien arg vernachlässigt; Napoleons Mutter
konnte kaum ihren Namen schreiben. Fernab vom Kontinent, ist Korsika geistig

sehr zurückgeblieben; vor der Anwendung des Dampfes in der Marine und

vor der Herstellung der rascheren, regelmäßigeren Verbindung mit dem Fest-

lande war es aber damit noch schlimmer. Geistig unentwickelt, erziehen die

Frauen ihre Kinder so, wie sie selbst erzogen worden sind, und kommen gar
nicht auf den Gedanken, daß es noch eine andere Erziehungsmethode geben

könnte. Der Horizont der Ungebildeten ist so beschränkt! Madame Bonaparte
machte es wie alle anderen korsischen Frauen; ihre Kinder wuchsen auf, wie sie

Lust hatten, armselig, aus sich selbst angewiesen, wucherten sie ohne jede Kultur,
wie der Weinstock und die Oliven in ihrem Garten. Trotz dieser großen Lücke:

dem Mangel an Erziehung, ist Napoleon das vollendetste Genie, das je auf
der Erde gelebt hat. Aber ist seine geringe, fast barbarische Meinung über

die Frauen nicht dieser Lücke zuzuschreiben?

Ist er nicht Korse, zwiefacher Korse, da er zu Madame Junot sagt: „daß
sie nur Töchter zur Welt brächte". Hierin liegt gleichzeitig eine Neckerei, und

das weiß Madame Junot, die selbst halbe Korsin ist, sehr gut; Ehen, aus

denen nur Mädchen entstammen, gelten für kinderlos. Ein Vater, selbst eine

Mutter, die einen Knaben und mehrere Mädchen hat, sagt: „ich habe nur ein

Kind". In dieser sehr wenig galanten Idee der Minderwertigkeit der Frau
sagte Bonaparte eines Tages gereizt zu Josephine, die sich zuerst vor der

ganzen Gesellschaft an den Tisch setzte: „Hier befehlen allem Anscheine nach die

Frauen".
Kann man sich nach alledem noch über das rücksichtslose Benehmen gegen

die Damen Rácamier, de Chevreuse und de Staöl, — gegen Letztere sogar

nicht ganz unverdient — sowie über seinen Mangel an Höflichkeit vielen anderen

Damen gegenüber, wundern? Das liegt daran, daß er Korse ist und daß die

Korsen einmal so beschaffen sind, wenn Erziehung hier nicht mildernd eingreift.

Da Napoleon nun frühzeitig in die Militärschule, dann ins Regiment getreten

war, da er das noch nicht kennen gelernt, was man die Welt nennt, hatte

er weder Zeit noch Gelegenheit, die vorgefaßten Ideen, die sich seit seiner Kind-

heit in seinem Hirn eingenistet hatten, zu überwinden. Sind nicht außerdem

die stärksten und lebhaftesten Eindrücke die, welche wir in unserer Kindheit

empfangen? Bei Napoleon, dessen Beanlagung so dazu geschaffen war, Eindrücke

festzuhalten, waren diese korsischen Ideen so eingewurzelt, daß ihm bei seinem

übermenschlichen Tätigkeitssinn die Zeit fehlte, um den Wunsch nach Änderung

rege werden zu lassen.

Das den Korsen so natürliche, rücksichtslose Benehmen den Frauen gegen-

über ist bei Napoleon noch verstärkt durch die Art, besser durch die Unart
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ferner grau trnö ©djroeftern, burd) iljre ©jtranagang uttb iljre roat)nfinntgen
Stnfprüdje.

®iefe fRüdficf)tdtofigfeit muffte ÏÏRannern rote ©égur, dtarbonne unb Sattet)=

raub, bie unter feiner Regierung bie alten Srabitionen ju neuem Seben er=

roectten unb mit 5Red)t ben fRefpeft ber grau itnb bie '.jpöftidjfeit gegen fie

nid)t atiein für einen Seroeid non ©eift unb ©efdjmad, fanbern für ben ißrüf=
ftein ber gipitifation anfaïjen, befonberd feltfam erfdjeinen. Siefe ed)t t'orfifd)e
SCrt unb Sßetfe œurbe non benen, bie geroiffermaffen bie Dpfer roaren, unb

fetbft non benen, bie ed nid)t roaren, fetjr roenig günftig beurteilt. StRabame

be fJlentufat, bie fid) roat)rtid) nid)t über ihn ju bet'tagen ïjatte, int ©egenteil,
t'ann, fo geiftreid) fie aitd) ift, nictjt begreifen, baff biefe fRücffid)tdtofigfeit ein

geljter ift, ber aud dtapoteond fRaffe, aud bem dRanget an ©r^ietjung entfpringt,
— biefer grojjen Süd'e, bie ihren Urfprung in feiner jpeimat b)at. @ie t'ann

nicf)t umf)in, it)m roegen feiner SRanieren, bie feine Serfailter SDtanieren finb,

ju gürnen; beroeift bad) ber Son itérer dRemoiren biefen Ülerger jur ©enüge.

gürfi Stetternich, ber SRapoteon nie geliebt tjat, felbft nid)t, atd er tt)m

bad ©egenteit «erfid)erte, fd)rieb: „2Iud feinem StRunbe roäre nie ein liebend=

roürbtged, taunt b)ettere§ ©ort an eine grau gerichtet roorben". Sennodj ner=

fud)te SRapoteon juroeiten ben Siebendroürbigen ju fpielen; benn berfelbe S)ipto=

mat fügte hin^u, baff bad Semüt)en, fo ju erfdjeinen, fid) bann auf feinem

®efid)t unb int Son feiner ©timme roieberfpiegette. SBarunt aber tag ibm mit
feiner riefenhaften Überlegenheit biefe Strt ber Siebendroürbigfeit fo fern? 9tod)

einmal, bas tag an feiner forfifdjen ©rjiehung, b. tp an feinem SJlattgel an

©rjiebung in erfter fRei£)e, an ber ©rjiehung ber grau unb StRutter; unb

aufjerbem oerbätt ber ©eift ber forfifdjen dtäffe — beren geiler SRapoteon

alte tjatte, beren gute ©igenfcfjaften bei ibm aber bid jur t)öd)ften Sottenbung

audgebitbet roaren — fic^ biefen tiebendroürbigen SRid)tigfeiten, biefen garten
aber frinoten Sänbeteien gegenüber, bie fid) fo gang bem grangöfifdjen anpaffen,

burdjaud abtebnenb.
2Sie bie meiften, bie edjten Dorfen, fo lachte aud) tapoteon faft nie.

„greube fannte er nid)t." ©r bjatte aud) nid)t, road man „©fprit" nennt. 2ttted

Seid)te unb ©ragiöfe, Sänbeteien in SSBorten unb ©ebanten, fd)ön audgefprodjene

gbeen, garte Studbrucfdroeife, galante SReberoenbungen, atled, road bie ©ragie
unb Stnmut ber frangöfifctjen ©pracfje ausmadjt, bad atled ift ihm fremb ; er

ift fein fDtann non SRebendarten, unb fetbft bie 2Bortfpiete, biefer ©fprit ber

@eroöt)ntid)eren tag ihm fern; benn er ift Sîorfe, unb ba er trot) feiner fefjr

großen Sebtjaftigfeit biefe teidjte Strt bed 2Bit)ed, bie bad grioote ftreift, nicht

beljerrfcht, tiebt er fie aud) nicht, ja fie ärgert ihn fogar.
SBenn er Sefetjte ober Stubiengen erteilt, geht er meift im Limmer hin

unb her; fo h^t man ihn auch ®orfe aud ©inna ober Stetten eined anberen

©orneitte'fchen SBerfed beflamieren. Stud) bad finb echt forfifdje ©eroohnheiten,

bad liegt in ber Raffe, in ber Strt, im Stute, ©o ift bad feit gat)rf)unberten
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seiner Frau und Schwestern, durch ihre Extravaganz und ihre wahnsinnigen
Ansprüche.

Diese Rücksichtslosigkeit mußte Männern wie Sägur, Narlwnne und Talley-
rand, die unter seiner Regierung die alten Traditionen zu neuem Leben er-
weckten und mit Recht den Respekt der Frau und die Höflichkeit gegen sie

nicht allein für einen Beweis von Geist und Geschmack, sondern für den Prüf-
stein der Zivilisation ansahen, besonders seltsam erscheinen. Diese echt korsische

Art und Weise wurde von denen, die gewissermassen die Opfer waren, und

selbst von denen, die es nicht waren, sehr wenig günstig beurteilt. Madame
de Remusat, die sich wahrlich nicht über ihn zu beklagen hatte, im Gegenteil,
kann, so geistreich sie auch ist, nicht begreifen, daß diese Rücksichtslosigkeit ein

Fehler ist, der aus Napoleons Rasse, aus dem Mangel an Erziehung entspringt,
— dieser großen Lücke, die ihren Ursprung in seiner Heimat hat. Sie kann

nicht umhin, ihm wegen seiner Manieren, die keine Versailler Manieren sind,

zu zürnen; beweist doch der Ton ihrer Memoiren diesen Aerger zur Genüge.

Fürst Metternich, der Napoleon nie geliebt hat, selbst nicht, als er ihm
das Gegenteil versicherte, schrieb: „Aus seinem Munde wäre nie ein liebens-

würdiges, kaum heiteres Wort an eine Frau gerichtet worden". Dennoch ver-
suchte Napoleon zuweilen den Liebenswürdigen zu spielen; denn derselbe Diplo-
mat fügte hinzu, daß das Bemühen, so zu erscheinen, sich dann aus seinem

Gesicht und im Ton seiner Stimme wiederspiegelte. Warum aber lag ihm mit
seiner riesenhaften Überlegenheit diese Art der Liebenswürdigkeit so fern? Noch

einmal, das lag an seiner korsischen Erziehung, d. h. an seinem Mangel an

Erziehung in erster Reihe, an der Erziehung der Frau und Mutter; und

außerdem verhält der Geist der korsischen Rasse — deren Fehler Napoleon
alle hatte, deren gute Eigenschaften bei ihm aber bis zur höchsten Vollendung

ausgebildet waren — sich diesen liebenswürdigen Nichtigkeiten, diesen zarten
aber frivolen Tändeleien gegenüber, die sich so ganz dem Französischen anpassen,

durchaus ablehnend.
Wie die meisten, die echten Korsen, so lachte auch Napoleon fast nie.

„Freude kannte er nicht." Er hatte auch nicht, was man „Esprit" nennt. Alles

Leichte und Graziöse, Tändeleien in Worten und Gedanken, schön ausgesprochene

Ideen, zarte Ausdrucksweise, galante Redewendungen, alles, was die Grazie
und Anmut der französischen Sprache ausmacht, das alles ist ihm fremd; er

ist kein Mann von Redensarten, und selbst die Wortspiele, dieser Esprit der

Gewöhnlicheren lag ihm fern; denn er ist Korse, und da er trotz seiner sehr

großen Lebhaftigkeit diese leichte Art des Witzes, die das Frivole streift, nicht

beherrscht, liebt er sie auch nicht, ja sie ärgert ihn sogar.

Wenn er Befehle oder Audienzen erteilt, geht er meist im Zimmer hin
und her; so hört man ihn auch Verse aus Cinna oder Stellen eines anderen

Corneillckschen Werkes deklamieren. Auch das sind echt korsische Gewohnheiten,

das liegt in der Rasse, in der Art, im Blute. So ist das seit Jahrhunderten
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bort unten.*? Sie SJtcinner in ben ©täbten oertreiben fid) bie gett, bic fie nidjt
int ©afé ober ffdjlafenb oerbringen, auS SJtangel an BerftänbniS, fid) anberS

ju befdjäftigen, bamit, baff fie rejitierenb nnb betlamierenb umhergehen.

Ser Äaifer fingt, roenn er überhaupt baju aufgelegt ift, falfdj. 2Iber nier
£)ätte je einen Dorfen richtig fingen t)ören? Ser Timbre ber ©timrne ift aber

bod) feljr muftfafifd) StapoleonS ©timme mar, roenn er rooHte, aufjerorbentlidj
roeid) unb fd)ön nnb gefiel faft metjr als gofepbinenS ©efang, beren Areolen*

accent bod) fo angenehm f'tang, fo bajj fogar bie Siener an ben Stiren fteben

blieben, um ju taufd)en; unb bod), Ijat e§ je eine b)errifcf)ere ©timme gegeben

als bie feine?
SaS ^ran§öftfcf)e fprad) er übrigens fatfd) aus; er jagte: section ftatt

session, point fulminant anftatt point culminant, armistice für amnistie,
rentes voyagères für rentes viagères, gaft alle Dorfen — eS t'ann babei

natürlich nur non ben ©ebilbeten bie 5Rebe fein — machen nod) beute biefe

unb niete anbere gebier. Stapoleon nannte roie fie bie religiöfen (Zeremonien:

„fonctions" unb bitte non feiner gnfel her einige 21uSbrüde berübergebrad)t,
bie er in IßariS anroenbete, als müffe gebermann fie oerftet)en. ©ine§ SageS

jagte er in IRoebererS ©egenroart jur ©ignora 5îeti§ia, bie ihm freunbfd)afttid)ft
Borroürfe madjte, er arbeite guoiel: ,,gd) bin nid)t ber ©obn ber meinen

jpenne". Stuf torfifcb bebient man ftd) biefer dteberoenbung : „non sono il
figliolo della gailina bianca", roenn man auSbrüden roitt, bafj man roeber

ber Siebling beS jpaufeS, nod) ein ©lüdSt'inb fei, folglid) auf nid)tS anbereS

als auf ftd) unb feiner §änbe Slrbeit gu red)nen bi6e.
„Utapoleon ift at§ gurift ebenfo beroorragenb roie als ©eneral unb 2tb=

miniftrator", behauptet Saine. SaS ift nid)t rounberbar, bentt 9tnpoIeon
oereint in ftd) bie Quinteffeitg ber torfifd)en ©igenfebaften, — unb gebermann

roeifj, baff ^orfifa baS £anb ift, roe!d)eS grantreid) am meiften Offiziere,

guriften unb Ülbminiftratoren liefert; bieBorliebe für baS 9Jcitttärroefen, bie

Beberrfdptng beS SBorteS, Drbttung unb peinlidjfte ©orgfatt finb befonbere

!orfifd)e @igenfd)aften.

©elbft bie ©efid)tSgüge StapoIeonS ftnbet man in ^orfita febr tjäufig.
2Benn 9tapoIeon beftig roirb, roirft er oft feinen jput auf bie ©rbe; eS

paffiert il)m fogar, bafs er ibn mit ben güjjen gerftampft, roie bei ber berühmten

Unterrebung mit Stetternich im gabre 1813. gd) erinnere mid) nod) genau
eines ©reifes im füblid)en Seile oon ^orftfa, ber nidjt einmal lefen tonnte,

oorau§fid)ttid) alfo biefe @igentümlid)teit StapoleonS gar nidjt tannte, roobl

aud) nid)t bie 2Ibfid)t gehabt I)itt euro ©eberbe beS „großen SRanneS" naclp

guabmen, ber roütenb feine „baretta" (9Mtge) auf bie ©rbe roarf, mit güfjett
trat, roeit id) mid) itjnt gegenüber roegroerfenb über Diapoleon, feinen Slbgott,

geäußert bitte.
gn tritifd)en SJlomenten — unb er erlebte beren mehr als einen — ober

beim Sefen einer fdjantlofen Behauptung mad)te Dlapoleoit, oielleid)t oljne eS gu
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dort unten.^ Die Männer in den Städten vertreiben sich die Zeit, die sie nicht
im Cask oder sschlafend verbringen, aus Mangel an Verständnis, sich anders

zu beschäftigen, damit, daß sie rentierend und deklamierend umhergehen.

Der Kaiser singt, wenn er überhaupt dazu aufgelegt ist, falsch. Aber wer
hätte je einen Korsen richtig singen hören? Der Timbre der Stimme ist aber

doch sehr musikalisch! Napoleons Stimme war, wenn er wollte, außerordentlich
weich und schön und gefiel fast mehr als Josephinens Gesang, deren Kreolen-
accent doch so angenehm klang, so daß sogar die Diener an den Türen stehen

blieben, um zu lauschen; und doch, hat es je eine herrischere Stimme gegeben

als die seine?

Das Französische sprach er übrigens falsch aus; er sagte: section statt
session, point fulminant anstatt point culminant, armistice für amnistie,
rentes vozm^eres sûr rentes viagères. Fast alle Korsen — es kann dabei

natürlich nur von den Gebildeten die Rede sein — machen noch heute diese

und viele andere Fehler. Napoleon nannte wie sie die religiösen Ceremonien:

„fonctions" und hatte von seiner Insel her einige Ausdrücke herübergebracht,
die er in Paris anwendete, als müsse Jedermann sie verstehen. Eines Tages
sagte er in Roederers Gegenwart zur Signora Letizia, die ihm freundschaftlichst

Vorwürfe machte, er arbeite zuviel: „Ich bin nicht der Sohn der weißen

Henne". Auf korsisch bedient man sich dieser Redewendung: „non sono il
tiMolo clella ^allina bianca", wenn man ausdrücken will, daß man weder

der Liebling des Hauses, noch ein Glückskind sei, folglich auf nichts anderes

als aus sich und seiner Hände Arbeit zu rechnen habe,

„Napoleon ist als Jurist ebenso hervorragend wie als General und Ad-

ministrator", behauptet Taine. Das ist nicht wunderbar, denn Napoleon
vereint in sich die Quintessenz der korsischen Eigenschaften, — und Jedermann

weiß, daß Korsika das Land ist, welches Frankreich am meisten Offiziere,

Juristen und Administratoren liefert; die Vorliebe für das Militärwesen, die

Beherrschung des Wortes, Ordnung und peinlichste Sorgfalt sind besondere

korsische Eigenschaften.

Selbst die Gesichtszüge Napoleons findet man in Korsika sehr häufig.
Wenn Napoleon heftig wird, wirst er oft seinen Hut auf die Erde; es

passiert ihm sogar, daß er ihn mit den Füßen zerstampft, wie bei der berühmten

Unterredung mit Metternich im Jahre 1813. Ich erinnere mich noch genau
eines Greises im südlichen Teile von Korsika, der nicht einmal lesen konnte,

voraussichtlich also diese Eigentümlichkeit Napoleons gar nicht kannte, wohl
auch nicht die Absicht gehabt hat, eine Geberde des „großen Mannes" nach-

zuahmen, der wütend seine „burettu" (Mütze) auf die Erde warf, mit Füßen

trat, weil ich mich ihm gegenüber wegwerfend über Napoleon, seinen Abgott,
geäußert hatte.

In kritischen Momenten — und er erlebte deren mehr als einen — oder

beim Lesen einer schamlosen Behauptung machte Napoleon, vielleicht ohne es zu



- 140 —

ctfytten, rafct) urtb heimlid) ba§ 3eid)en be§ Äreu§e§, genau raie feine fianb§=

leute e§ beim plöt)lict)en herannahen einer ©efatjr, bei einer UnglüdSfunbe
ober einem ernften @reigni§ ju tun pflegen. 2Il§ baë roibrige ©efdfitf iffn
mit büfterm $lügelfd)lag berührte, meinte unb roimmerte er raie fie, raie jene

rofien ©ergberaofjner non Stiolo, roenn fie ein teurem SBefen o erlieren, unb raie

biefen großen Arabern, entrangen fid) unfreiroillige Magelaute feiner ©ruft.
Stapoleon täufdjte fid) alfo, raie man fiet)t, in ber ©eljauptung: id) bin

weniger Mtrfe, al§ man glaubt. *) gofepîi Surquan.

Sir nngdfbtfn Srittn.

£afj fahren alles, tuas ait bid) ftd) brängte,
Ulit 5®uerfluten ïônnt' id) es Derberbert,

ffimueg bie ^icr, roomit man bid) behängte!
Unb b)örft bu nid)t, one's grollt in mir unb raufd)t,
IDobalb bein Sinnen bent Vergangnen laufdjt —!
— 3d) tnöd)i' mit bir geboren fein unb fterben.

Unb möchte öffnen bir ein h°h®s Cor
<2s glütjn bie färben, feltner Duft erfprüf;t
Don ftoljen (Särten; hebe bid) empor,
Huf einer toeifjen 5rühlingsa>olfe gleiten

U)ir in bas Heid) ber ungelebten Reiten,
IDo uns ein Kanaan bes (ßlücfs erblüht.

Don blauer £)öE)e fd)aun mir in bas Cal —

His taie bie Kinber in bie îDelt ber Sagen —

Huf unfre Saaten — înofpenb — fonber é5at)l.

Unb eine Hljnung geht bir lieblich ein :

<£s roirb mehr Duft in einer Knofpe fein
His in bem Kraii3 non längft Dertnelften Cagen.

paitl 31g.

>»X<.

(EriuuBrungBU aus Manb.
®on ®r. @. Sltiommen, ®afel.

@ortfehung.)

Stalje ber SJtünbung be§ ©ogne in§ SDteer liegt SSrogljeba, eine tleine

©tabt, mit bereu Stamen fid) für ben $ren fdjmerjlidje ©rinnerungen uert'nüpfen.
Söeil fie es> roagten, feinem Slngriff ju trogen, uerhängte ©romraell im $al)te

*) Hutortfierte Ueberfetputg con SR. ©peper.
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ahnen, rasch und heimlich das Zeichen des Kreuzes, genau wie seine Lands-
leute es beim plötzlichen Herannahen einer Gefahr, bei einer Unglückskunde
oder einem ernsten Ereignis zu tun pflegen. Als das widrige Geschick ihn
mit düsterm Flügelschlag berührte, weinte und wimmerte er wie sie, wie jene

rohen Bergbewohner von Niolo, wenn sie ein teures Wesen verlieren, und wie
diesen großen Kindern, entrangen sich unfreiwillige Klagelaute seiner Brust.

Napoleon täuschte sich also, wie man sieht, in der Behauptung: ich bin
weniger Korse, als man glaubt. Joseph Turquan.

Die ungelebtkn Feiten.

Laß fahren alles, was an dich sich drängte,
Ulit Feuerstuten könnt' ich es verderben,

Hinweg die Zier, womit man dich behängte!
Und hörst du nicht, wie's grollt in mir und rauscht,

tvobald dein Sinnen dem vergangnen lauscht —!
— Ich möcht' mit dir geboren sein und sterben.

Und möchte öffnen dir ein hohes Tor.
<Ls glühn die Farben, seltner Duft ersprüht

von stolzen Gärten; hebe dich empor,
Auf einer weißen Frühlingswolke gleiten

tvir in das Reich der ungelebten Zeiten,
tvo uns ein Kanaan des Glücks erblüht.

von blauer Höhe schaun wir in das Tal —

Als wie die Rinder in die tvelt der Sagen —

Aus unsre Saaten — knospend — sonder Zahl.
Und eine Ahnung geht dir lieblich ein:
<Ls wird mehr Duft in einer Rnospe sein

Als in dem Rranz von längst verwelkten Tagen.
Paul Zlg,

^>X<.

Erinnerungen uns Irland.
Von Dr. E. Thommen, Basel.

(Fortsetzung.)

Nahe der Mündung des Bopne ins Meer liegt Drogheda, eine kleine

Stadt, mit deren Namen sich für den Iren schmerzliche Erinnerungen verknüpfen.
Weil sie es wagten, seinem Angriff zu trotzen, verhängte Cromwell im Jahre

ft Autorisierte Uebersetzung von R. Speyer.
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